
#Der Glaube, der rechtfertigt
Abraham „glaubte dem HERRN; und er rechnete 
es ihm zur Gerechtigkeit“ (V. 6). Die hier dem Abraham zugerechnete Gerechtigkeit 
gründete sich auf seinen Glauben an Gott als den, der Tote lebendig macht. Gerade in 
diesem Charakter offenbart sich Gott in einer Welt, wo der Tod 
herrscht, und die Seele, die an ihn als an einen solchen Gott glaubt, wird vor Gott als 
gerecht anerkannt. Dadurch wird natürlich der Mensch von einer Mitwirkung völlig 
ausgeschlossen, denn was kann er in einer Szene des Todes 
tun? Kann er Tote auferwecken? Kann er die Pforten des Grabes öffnen? Kann er sich 
der Macht des Todes entziehen und außerhalb dieses traurigen Bereichs Leben und 
Freiheit erlangen? Keineswegs, und deshalb kann er auch weder 
Gerechtigkeit hervorbringen noch sich in das Verhältnis eines Kindes versetzen. „Gott 
ist nicht der Gott der Toten, sondern der Lebenden“ (Mk 12,27), und darum kann ein 
Mensch, solange er sich unter der Macht des Todes und unter 
der Herrschaft der Sünde befindet, weder die Stellung eines Kindes noch den Zustand 
der Gerechtigkeit kennen. Gott allein kann also die Stellung der Sohnschaft schenken, 
und nur Er kann Gerechtigkeit zurechnen, und beides knüpft 
sich an den Glauben an ihn als den Gott, der Christus aus den Toten auferweckt hat. In 
dieser Weise behandelt der Apostel die Frage, wenn er im 4. Kapitel des Römerbriefes 
den Glauben Abrahams schildert: „Es ist aber nicht allein 
seinetwegen geschrieben, dass es ihm zugerechnet worden ist, sondern auch 
unsertwegen, denen es zugerechnet werden soll, die wir an den glauben, der Jesus, 
unseren Herrn, aus den Toten auferweckt hat“ (V. 23.24). Der Gott der 
Auferstehung wird „auch uns“ hier als der Gegenstand des Glaubens dargestellt, und 
unser Glaube an ihn als die alleinige Grundlage unserer Gerechtigkeit genannt. Hätte 
Abraham seinen „schon erstorbenen“ Leib angesehen, nachdem er 
das mit unzähligen Sternen besäte Himmelsgewölbe betrachtet hatte, so hätte er nie 
den Gedanken fassen können, dass seine Nachkommen so zahlreich wie eben diese 
Sterne sein sollten. Aber er blickte nicht auf seinen eigenen Leib, 
sondern auf die Auferstehungsmacht Gottes, und da diese Macht es war, die den 
verheißenen Nachkommen hervorbringen sollte, können wir verstehen, dass die Sterne 
des Himmels und der Sand am Ufer des Meeres nur ganz schwache Bilder 
waren, denn welches Bild könnte die Wirkung einer Macht erläutern, die Tote 
auferwecken kann? 


